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Obwohl die um 1850 begründete ‚Jugendweihe‘ mit der deutschen 
Wiedervereinigung ihre staatliche Funktion in Ostdeutschland verlor, 
behielt sie ihre zentrale Rolle als Übergangsritual zwischen Kindheit, 
Jugend und Erwachsenenalter und war deshalb in den zurückliegen-
den 30 Jahren wiederholt Gegenstand wissenschaftlicher Untersu-
chungen. Julia Prescher legt mit ihrer Dissertationsschrift nun erst-
mals eine ethnografische Untersuchung vor und fragt insbesondere: 

„Wie wird im Jugendweihe-machen ein Übergang bzw. werden Über-
gänge im Lebenslauf hergestellt? Wie wird im Zuge der Praxis die 
Figur der Passierenden bzw. Jugendweihlinge verwirklicht?“ (S. 12). 
Prescher begleitete in den Jahren 2015 und 2016 neun Jugendliche 
(sechs Mädchen, drei Jungen) im Alter von 13 bis 15 Jahren in einer 
ländlichen Region im südlichen Sachsen-Anhalt. 

Die Teilnahme an der gemeinsamen Feierstunde gibt dem Ju-
gendweihetag eine institutionelle Rahmung und wirkt für alle Be-
teiligten strukturierend. Preschers Studie macht deutlich, dass die 
Entscheidung zur Teilnahme zwischen unterschiedlichen Institutio-
nen und den Akteur:innen stattfindet und Teil einer familiären Ent-
scheidung ist (S. 72). „Ob teilgenommen wird ist oft keine Frage 
mehr“ (ebd.), denn Motivations- und Engagementfragen der Jugend-
lichen sind, so Prescher, Teil des Initiationsprozesses. Die Jugendwei-
he bildet einen institutionellen Rahmen, verbunden mitnormativen 
Erwartungen an die Jugendlichen, unter anderem mit Blick auf Geld-
geschenke (mit Geld umgehen lernen) wie auf die Gestaltungen des 
Körpers (festliche Kleidung und Frisuren). Was die Gestaltungen ih-
rer Körper anbelangt, so unterliegen die Jugendlichen der normati-
ven Erwartung, ihr Älterwerden durch entsprechende Kleidung zum 
Ausdruck zu bringen. Dabei wird Geschlecht und Alter deutlicher 
als im Alltag differenziert. Die Mädchen tragen durchgehend Klei-
der, die Jungen, wenn nicht Anzug, so doch Hose, Hemd und Jacke. 
Zugleich gibt es auch von Seiten der Jugendlichen Erwartungen an 
die Kleidung der Eltern. „Kollektiv geteilte Norm ist, ‚sich ordent-
lich‘ anzuziehen“ (S. 91). Prescher stellt fest: „Der Körper wird zu 
einer Inszenierungsfläche für Alters- und Geschlechtsunterscheidun-
gen“ (S. 101).

Prescher beschreibt die Stationen des Tages als Elemente der 
Darstellung eines Übergangs. Der Tag soll besonders, schön und ge-
lungen werden, aus dem Alltäglichen heraustreten, Vorfreude und 
Nervosität gehören dazu. Im Rahmen der Feierstunde ist der „Haupt-
akt der Transformation“ (S. 109) der Bühnengang der Jugendlichen, 
der in allen beobachteten Feierstunden einer vergleichbaren Cho-
reografie folgt: Die Jugendlichen werden namentlich aufgerufen, es 
werden ihnen eine Urkunde, ein Buch sowie eine Blume überreicht. 
Zudem gehören zur Feierstunde musikalische Elemente sowie die 
Festrede einer öffentlichen Person – das schaffe, so Prescher, „eine 
symbolisch übergeordnete Ebene“ (S. 111). Als Gruppe begegneten 
sich die Jugendlichen erst im Rahmen der Probe und im Rahmen 

der Feierstunde. Bei den anschließenden privaten Feiern stehen die 
Jugendlichen als Einzelne im Mittelpunkt. Mit Reden zu Beginn des 
Essens und dem Dank für Geschenke sollen die Jugendlichen als er-
wachsen geltendes Handeln zur Darstellung bringen (S. 121). Kind-
heit soll verabschiedet werden, weswegen auch der (erste) Genuss 
von Alkohol eine gewisse Rolle spielt. Zum Ablauf eines Jugendwei-
hetages in der von Prescher beforschten ländlichen Region gehört 
am Ende eine abendliche Feier in der Peergroup, gestaltet als „Rund-
gang“ (S. 123) durch den Ort, wobei auch die Feiern anderer Fami-
lien besucht werden.

Im Überblick beschreibt Prescher Jugendweihe „als komplexe 
Bündelung von Praktiken, die Individuum und Institutionen, Körper 
und Dinge, aber auch Raum und Zeit unter das Leitmotiv des Be-
sonderen“ (S. 133) stelle. Auch ohne Anbindung an die Schulklasse 
stellt Jugendweihe einen „Makroritus“ dar: „Je ‚größer’ der Ritus, 
desto freiwilliger die Teilnahme und ‚moralischer‘ die Entscheidung 
für oder gegen die Teilnahme. […] Wer das Ritual in Frage stellt, 
stellt die Werte der Gesellschaft in Frage, die es aufführt und reprä-
sentiert“ (S. 137). Prescher betont die Außer-Alltäglichkeit und so-
ziale Positionsveränderung. Außer-Alltäglichkeit entsteht durch die 
Festlich-/Feierlichkeit und die Seltenheit der Situation. In dieser Au-
ßeralltäglichkeit wird das „normalerweise Unverfügbare“ (S. 140) er-
fahrbar gemacht. Zur sozialen Neupositionierung gehört das Thema 
des Älterwerdens, die Konturierung von Lebensaltern. 

An dieser Stelle liegt ein religionspädagogischer Seitenblick nahe, 
insbesondere auf die Studie „Jugendliche und ihre Konfirmation“ 
von Anne Polster (Stuttgart, 2021): Diese wird dort auch als ei-
ner strukturierten Choreografie folgend beschrieben und auch die 
Konfirmand:innen bewegen sich an der Grenze von Konformität und 
Autonomie. Wie Prescher beobachtet auch Polster, wie sie sich vor 
allem zweigeschlechtlicher Rollenmuster bedienen und auch nach 
dem Gottesdienst stehen die Konfirmanden als Einzelne im Mittel-
punkt und übernehmen bei den Familienfeiern teilweise erwachse-
ne Rollen. Anders als bei der Jugendweihe und somit bei den von 
Prescher begleiteten Jugendlichen begegnen sich Konfirmand:innen 
nicht erst bei Probe und Konfirmation. Sie nehmen einer ein Jahr 
und mehr dauernden Konfi-Zeit teil, zu der gruppenbezogene Akti-
vitäten und eine pädagogische Vorbereitung gehören. Und zur Rede 
einer öffentlichen Person, in der Regel eines Vertreters/einer Vertre-
terin der Gemeinde, die den Gottesdienst leitet und die Einsegnung 
vornimmt, tritt zentral die Einsegnung als performative Handlung 
mit transzendentem Bezug. 

Insgesamt scheint es fruchtbar zu sein, aus theologischer Sicht 
zu fragen, inwieweit Aspekte der Jugendweihe Bezüge erkennen las-
sen, die über diese hinausweisen. Vor allem wenn Prescher von der 

„Symbolhaftigkeit“ als einer besonderen Qualität von Übergangsriten 
spricht, lässt sich fragen, was hier versucht wird zu symbolisieren; 
worauf die Symbole verweisen sollen. Oder irgendwie soll die Rede 
einer öffentlichen Person eine „symbolisch übergeordnete Ebene“ 
(S. 111) schaffen, die zentral sei, um Jugendliche und Eltern, um alle 
Familien gleichermaßen adressieren zu können. – Genau in dieser 
Hinsicht bieten sich weitere Forschungen an, die das aktuelle Konfir-
mations- und Jugendweihegeschehen wechselseitig erhellen und den 
Vergleich nicht scheuen. 
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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